
unterschlagen, w1e denn auch Chrysostomus ın seiner fassers dazu führt, die Gefolgschaft ausschließlich
Predigt an die Goten (MG 63, 499) VO': Kreuz spricht sehen, da{ß Aaus iıhr die Geschichte Germaniens selbst
und die Schicksalslehre bekämpft. Auch der Arianismus wiıird 124 Dafß die freien Gefolgschaften 1Ur locker
War ıne Erlösungsreligion und seine Zuordnung ZU mMIit dem Volksleben verbDunden sind, emerkt wohl,
Germanentum kann Iso nıcht als artgemäßßse innere Ver- 6S doch wieder CN, WEn ‚„„das Welt-

prinzıp der Germanen und ıhre Metaphysık'“ 1n ihnenwandtschaft angesehen werden. Seine Ausbreitung eL-
klärt siıch vielmehr N dem Zeitpunkt und den Um- urzeln äßt. Mag auch der rdische Kriegerbund eine
ständen der Berührung Ulfilas mMit den Lehren der Vorstufe des immlischen Se1N, die Götterdämmerung,
oströmischen Welt und dem anschaulichen Bıld des Ragnarök, Arwelst ıhn doch als nıcht endgültigen, BC-
Vater-Sohn-Verhältnisses. Wer das Blickteld erweıltert schweige denn umfiassenden Ausdruck der germanischen
und die unmittelbare Annahme des katholischen Jau- Anschauung.
bens durch andere Germanenstäamme berücksichtigt, wıird Ist nNnu Unkenntnıis der Quellen der eın Han-

deln wider besseres Wiıssen die Ursache solcher Be-sich leicht überzeugen, daß VO einer naturgemäßen
Hinordnung des Germanen ZUFXFr Lehre Ulfilas nıcht gCc- STENZUNSCN und Verzeichnungen? Keineswegs. Wenig
sprochen werden kann ann heute greifbar VvVvor Augen ühren, WwI1e sıch das

Leicht stellen sich auch bei der Forschung innerhalb Bemühen des Menschen leicht einengt, als die Ger-
der germanischen Gedankenwelt Verzeichnungen ein, manenforschung. Es scheint, dafß NUur ein Prütstein
WEeNnNn eine schmale Grundlage be; der Betrachtung einigermaßen davor bewahren kann: er Irrtum lebt,
der Quellen ewählt wird. Wer Einzelfragen vollkom- nach dem bekannten Wort, VO:  3 dem icht der Wahr-
inen beantworten will, darf keineswegs den Anschluß heit, die 1n ıhm enthalten 1St. Wer diese in rer ganzen

das Gesamtgebiet verlıeren. Fın sprechendes Beıi- Kraft anzunehmen bereıit 1st, wird ehesten Ver-

spiel datür bietet Naumann ® 1n seiner Darstel- meiden, einseitigen Überzeugungen vertallen.
lung des Gefolgschaftswesens, die durch die Quellen- Hubert Becher S:}
sammlung Wüllenwebers (S Anm I) dankenswert er-

gaänzt wird Auch wenn IMa  ; die gelegentlichen Seıiten- 8  8 Germanisches Gefolgschaftswesen. Von Hans Nau
hiıebe aut d1e Kırche Sanz übersieht, erkennt INa doch INanNnni. g0 (143 > Leipz1ig 1939; Bibliographisches Insti-

H. Geb 2.60.sofort, WwW1€ die berechtigte grofße Begeıisterung des Ver-

BESPRECHUNGEN
DAS RELIGIOSE sStien Ausdruck gab:; ın einer „noch großen Ahnlich-

Immanuel Kant Vorlesungen Zur Einführung in die keit und Iso Nähe und Eınheıt)“ Ott d1e
immer zrößere Unähnlichkeit (und Iso istanz undKrıtische Philosophie Von nı | On Unterschied)“ Ih:  3 Das „So grofß“ des Innewerdens

MCYECT, Q0 (160 &4 Bremen 1939;, Arthur Geist Ver- innerhalb dieser Formel 1St der besondere Akzent inlag Geh 3.60 der Fassung des Religiösen bei Augustinus: als „LebenFriedrich Nietzsches Philosophie des Triebes Unter- 1Mm inneren Licht, durch das WIr einsehen“ (de Vel.
suchungen VO  - Ursula Steitft 90 (78 5 (Kultur-
philosophische USW. Studien, hrsg. VO'  3 Georg urck- rel ) > 113) ILhomas VO  } Aquın hıingegen legt den

'ITon mehr autf das „ Je immer Mehr“ der sich-hingeben-ardt, Heft R2} Würzburg-Aumühle 1940, Konrad den (devotio) „Unterwerfung“ das „GöttlicheTriltsch Verlag. Geh D na Über-hinaus“ 1n aktıyem Iun w1e passıyvem Erleiden
Friedrich Nietzsches Werbe UN Briefe. Briete 3:B

Briefe der Basler Zeıt. Hrsg VO  - W ı (S. th Z y 2y öI, d. 3 und 4; eb 82 ad I) In-
dem ber die Reformation ausschliefßlich alles auf das

80 ($33 5 München I1 940, Beck Geb 16.50 wissende und ewufite Innewerden beschränkte, wurde
Ders. Werke Schriften der etzten Leipziger und

ersten Basler Zeıit. Hrsg. VO' r 1 und r 1 das Religiöse einer iıdentischen Qualiträt. Es ist icht
me 1ın der Region der eigentlichen Transzendenz

Schlechta. 8o (525 5 München I1 940, Beck. Geb. gerade kraft der „Analogie“), sondern wird ZU.
16.50 Höchsten der Zusammenschließenden der Immanenz.

Der Begriff des Lebendigen ın Diltheys Menschenbild. Dıiıe Folge daraus 1sSt das Relig1öse, wıe
Von Fr (96 } (Neue deutsche For- CS für vorzüglich herauszeich-
schungen, hrsg. VO  ; Hans Günther und rich ne  c Zwar 1St seiıne „kritische Philosophie“ „Werkzeug“,Rothacker, Bd. 259.) Berlin 1 940, Junker Dünn- Ja „ancılla“ der „Iranszendenz“ (371), ber indem
haupt. Geh 4.,20 „der Mensch sich selbst ın Welt und Gott, Natur

Reich C(Jottes und Menschensohn. Von Rudolt ÖOtto. Freiheit den Horızont selnes 2SeINS erschließt“ 133
Zweıite, verbesserte Auflage. Q0 (IX 1L, 326 5 Mün- und „nach ben sich In der Idee Gottes begrenzen und
chen I1 940, Beck Geb 12.$0 nach SlCh die Idee der Welt Grunde legen

Das M ysterium der Dreieinigkeit Un der Mensch- Mu: $ 50 erscheint zuletzt der hierin wıirksame
werdung Gottes: Predigten VO  - ard „kategorische Imperatıv“ „selbst als Gott“, dem 5  (3 0
Newman: deutsch VO':  w Theodor Haecker Q0 ber „Gehorsam“ und „Anbetung“ sich 7ziemen (158f.)
(191 > Leipzig I1940, Jakob Hegner. Geb $.:30 weil 1m „Pflichtgesetz“ 1e Spannung 7zwischen
Das Religiöse 1St 1ın der klassıschen Tradition der und Da sich als das Letzte zeigt:! „Gott bürgt fur das

Name für das Verhältnis zwischen Gott und Mensch. Du, das 1m kategorischen Imperatıv anzuerkennen
Es hat darum seiner eigentlichen Form jene „AÄAna- habe“ (9) Dıiıe „Spannung“ 1St gewiß eiIn est der
logie“, der das Vierte Laterankonzil (1215) den schärf- klassıschen „Analogie“, ber innerhalb des einen idegten
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„kaätegorischen Imperativ“. sınnung“ (68 Ja das Attrıbut der xöttlichen Un-eindeutiges Soll
Das Religiöse S seın

berechenbarkeit selbst wıird Qualität des Menschen:
{J)as Gegenbild 1St dann das Religiöse bei S Cy „der Mensch 1St das Unvorhersehbare“ 89)dem hassenden Gegenpol Kants. u ] $ f Dieser restlosen Verweltlichung und Vermehnsch-macht C gegenüber Alfred Bäumler der alles 1n den

„Willen ZUr Macht“ legt), und für sıch schr ein-
lıchung gegenüber 1St verständlich; daß das „Heilige“,WIe Rudolf UOtto, der Jüngst verstorbene Religions-euchtend,; da{ß das Absolu  +  te für Nıetzsche die „ Trieb- wissenschaftler,; darstellt, selber einer „Fasecına-eit sel, während der AWılle ZUr Macht“ und das tiıon“ für alle, Auch und grad katholische, Kreise wurde„Dionysısche“ ıhre Wel Seiten seıen (6) ber unwill-

kürlich transponiert sıch für die Verfasserin das VO'  3
(vgl. unNnsere „Religionsbegründung“, Freiburg 1; Br 1923,113  45 SOWl1e mehrtach in dieser Zeitschrift). Das

ıhr gewollte reın „Physiologische“ 1n das; was Si1e 1ın der Religiöse erscheint bei iıhm als eın Objektives: alsmittleren Untersuchung selber „Heiliges Leben“ „ Wertqualität“ des tremendum und fascinosum: das(16 f£.); daß WAar nıcht der „Wille ZUr Macht“ als absolut Erschreckende und Bezaubernde: Und 1st. es
das Stäiärkere erscheint, ber das Dionysische. Und 1st ZU: Verwechseln Ähnlich MIiIt dem Offenbarungsgott
05 1n der Tat bei Nietzsche Die dunkeln, ber „he1- des „Zornes“ und der „Liebe“, dem Furcht un Liebe
lıgen“ Mächte des „Werdens Aaus def Tiefe“ haben bei als eine, wenngleich gegensätzlich gee1Nte; Ntwort enNnt-
ıhm den Akzent. Zwischen Kant und Nietzsche hat sich sprechen. ber das „Heilige“ Ottos 1St 1n Wırklichkeit
das griechisch antık Religiöse aufgeteilt: seine Span- NUuUr ein „objektiver Modernismus“ WI1e das nendlich-
DUuNg zwischen dem ideal Olympischen un dem Nter- keitsgefühl Schleiermachers den „subjektiven Modernis-
rdisch Dionysischen. So 1St K-dnts Religiöses das „he1- Mus grundlegte. An Stelle des „Gefühls“ ISt der
lige Soll“ und Nietzsches Religiöses 1N diesem inn der „ Wert“ $ ber als eine Objektivität inner-
„heilige Trieb“ Das tr1Ltt deutlich Aaus den Bastler halb des Subjektiven. Darum bleibt Otto, WwI1e veradeAnfängen Nıiıetzsches heraus, WwWiIı1ıe S1iEe der vorzZüglıch seın Buch über das „Reıch Csottes USwW.> zeigt, der alles
redigierte dritte rıetban der Hıstorisch- rationalistisch zersetzende Religionswissenschaftler alter
kritıschen Gesamtausgabe enthält. Es 1St dıe liberaler Schule, NUur daß alles „relativ“ BESEIZT wird
Zeıt, Nietzsche M1Lt aller Vergangenheit de: SCc- ZUr „ Wertqualität“ des „Heiligen“. Das eigentlichtelerten Philologen (bis ZUr geplanten Aufgabe seiner Absolute ISt die Korrelation zwischen eiınem subjek-Professur) bricht, SlC'h ganz Wagner ZUr Verfügung tiıven „charısmatischen“ Leben (in Nachfolge olstellen der für ıhn schlechthin „WIıe e1n Ge- und dert „ Wertqualität“ des Heiligen als seiner objek-wıissen“ ISt; 304); ber 1n der entscheidenderen Ent- tiven Form (in Ausbau der Religionsphilosophie VO:  ;
deckung des Dionysischen (260 ff} Und dieses Diony- Fries). Dıe innere Gegensätzlichkeit des Lebens und Er-sische WIF: sehr für ihn das Absolute Jeiben, daß lebens zwischen erschreckender Abgründigkeit un Höhe
auch Wagner VOT ihm versinkt. Denn schon 1n diesen der Verzückung (wie es 1m Grunde die AÄrt des Diony-Briefen 1St nıcht eigentlich Wagner das Beherrschende, sischen Nietzsches 1St) hat sich 1M „Heiligen“ Öttos ob-
sondern der Rhythmus dieses Dionysischen selbst: jektiv gesetzt: ZzZur „Kontrastharmönie“ zwischen „tre-der „dynamischen Spannung“ zwischen „schöpferischer mendum“ und „fascinosum“.
Entwicklung“ Uun!: „Verfall der Kräfte“, WwI1ıe Ursula So mu{fß man Haecker wohl danken, daß er ın
Steift als Form des „Heiligen Lebens“ zeichnet (16 der neuen Auswahl von Predigten Newmans das

Dasselbe entwickelt SiCh AUuUsSs den philologischen Ar- wahre Religiöse diesen Fehlsängen gegenüber lebendigbeiten Nıetzsches AausSs derselben Zeıt: 1im fünften eutlich macht: als Haltung ZUF objektiven „Religion .

> Der „Schlag des rhythmischen WIe Sie 15 57) Religiöses Leben 1St, w1e Newman es
Pulses“ 1St das eigentliche Wesen der Kunst 20 eıne ın diesen Predigten meisterlich veranschaulicht, öffenes
„verzauberte Welt“, die „durch die acht der Melodie Auge und oftenes Ohr und offenes Herz für die Ge-
und Rhythmik“ erklingt (ebd.) Das ISt Symbol für das heimnisse Gottes, Wie S1e klar real sıch S1ind. Die
Leben überhaupt: „die dunkte acht ungeheurer In- Predigten stammMmen alle ARIN) der anglıkanıschen elt
stinkte, unbewußten Wollens“ So findet sich denn Newmans Haeccker zibt leider keıine Quellen Dıie
auch IN diesen fein phılologischen Untersuchungen die Quellen SIN! die „Parochial and Plain Sermons“: Bd VI

11 2 Nr. )> eb 61 I2, 11 I'3,tiefste Formel für das Dionysische: „Der Name Dionysos1St Zeus NyCh10S, ‚Nächtlicher Zeus  C 404 Das Diony- Bd 16, eb n F O: Bd I1 x Bd E
sisch-Apollinische ISt 1sö eigentlich Diıionysos-Zeus als eb I9, Bd VI Nr. 7) In der Grundfassung des Re-
Doppelgesicht des Zeus selbst: olympischer Tag und lıg1ösen geben sıie den Newman, der in Folgerichtigkeit
chthonische acht als innere Antıthetik des Göttlichen. katholısch wurde. Doch die Predigt ber die „Geme1n-
So hat Nietzsche recht, wenn schreibt, daß man der Heiligen“ enthält noch den Standpunkt des
„Mt vierundzwanzig Jahren das Wichtigste se1nes Le- Anglikaners, MmMit dem sich gegen das Katholisch-
ens hinter S1 habe, und alles aAndere LUr noch ein werden gerade zuletzt noch wehrte: den Prımat der
„ZU Tage bringen“ se1l 252 Das Leben als „dionysisch“ unsichtbareßä gegenüber der sichtbaren Kirche Man kannn
1St bereits 1m Nietzsche der Basler Anfänge geboren. Sie geschichtlıch als Zeugni1s des Kampfes nehmen, ber

nıcht übergeschichtlich als objektive LehreDie „Lebendigkeit“ als Grundbegriff bel Dılthey Przywara S: }gehört ann AaZu,: Denn, WwI1e Heider zutreftend
darstellt, Sagı das „Leben“ be] Dıiılthey zuletzt und Die Stufenfolge des mystischen Erlebnisses bei: W.illameigentlich die „TIranszendenz“: als „1m Innern des Men- Law (1686—717671). Von Konrad Mınkner. AL
schen erscheinendes Absohute“ 67) S0 erscheinen VO  e} (163 S} München 1939; Reinhardt. 4.80selbst die Farben des Religiösen 1m „Leben“ als „Selbst- William Law wird hıer ZUuU ersten Mal ın einerhingabe und Aufopferung des Id'l“ 1n „aufrutender Be- deutschen Einzeldarstellung vorgeführt. Er wWar eın
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